
von Anfang an ist Gott bestrebt, mit uns Menschen zu kommunizieren. Schon 
in den ersten Kapiteln der Bibel steht, dass er mit Adam und Eva im Garten 
Eden gesprochen hat. Im Alten Testament ist oft die Rede davon, dass er direkt 
oder durch Propheten mit den einzelnen Menschen interagiert. Und an Pfings-
ten stellt Gott durch den Heiligen Geist sicher, dass alle Menschen seine Bot-
schaft in ihrer eigenen Sprache hören können. Gott möchte auch mit mir kom-
munizieren. Gebet ist Kommunikation. Ich rede mit Gott und Gott redet mit 
mir. Ich bringe ihm meinen Dank, meine Bitten, meine Nöte und meine Anbe-
tung. Und das ist keine Einbahnstraße. Gott redet durch die Bibel, durch an-
dere Menschen, durch meine Gedanken und Gefühle oder auch durch Träume 
und Bilder. 

Gebet hat viele Facetten. Ich liebe die Freiheit, die ich im Gebet habe. Ich liebe 
es, dass ich Gott einfach sagen kann, was mich bewegt. Wenn mir mal die 
Worte fehlen, greife ich zurück auf einen Psalm oder das Vaterunser. Für mich 
beginnt Gebet in der Anbetung. Unser Gott ist der Schöpfer des Universums 
und aller Anbetung wert. Schon viele Male habe ich erlebt, wie Dankbarkeit im 
Gebet meine Perspektive verändert hat.

Gebet verändert mich, weil ich dabei Gott begegne. Wenn ich für andere bete 
und sie segne, hat auch das Auswirkungen. Und ich glaube, dass Gebet auch in 
der unsichtbaren Welt etwas bewegt. Gott hört jedes Gebet – ob wir es merken 
oder nicht. Davon bin ich überzeugt. 

Paulus schreibt im 1. Brief an die Thessalonicher: Lasst euch durch nichts vom 
Gebet abbringen! In diesem Magazin finden Sie Artikel über das Gebet und 
können von persönlichen Erlebnissen mit Gebet lesen. Ich bete, dass die fol-
genden Seiten uns alle neu zum Beten ermutigen. 
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Gehen für ein Projekt mehr Spenden ein als erforderlich, werden
diese Spenden für einen ähnlichen satzungsgemäßen Zweck verwendet.

Sät man einen Samen, so braucht er die 
richtigen Bedingungen, um zu keimen. 
Bis zu dem Punkt, an dem ein Spross 

durch den Boden bricht, ist schon ein erhebli-
ches Maß an Wachstum geschehen – und das, 
obwohl äußerlich bisher nichts zu sehen war. 
Im Matthäusevangelium vergleicht Jesus die-
sen Prozess mit dem Glauben. Im Leben von 
Tahir*, einem Mitglied des Beraki*-Überset-
zerteams in Zentralasien, war dieser Prozess 
ebenfalls deutlich zu sehen. 

Im Mai 2021 überprüften die Übersetzer 
einen Entwurf von 1. Mose mit Feruza, der Be-
raterin des Projektes. Sie begann jeden Tag mit 
dem Team damit, Gott um seinen Segen für die 
Arbeit zu bitten. Dies tat sie selbstverständlich 
in ihrer Muttersprache Usbekisch. Das Beraki-
Team war beeindruckt davon, wie unbe-
schwert sie in ihrer Sprache mit Gott redete. 

Einer von Tahirs Übersetzerkollegen erzählte, 
dass die Beraki-Sprecher ihre Sprache nicht 
nutzen, um zu beten. Stattdessen verwenden 
sie ausschließlich die Landessprache. Sie 
gehen davon aus, dass Gott ihre Gebete nicht 
akzeptieren würde, wenn sie auf Beraki wären. 
Feruza war erschüttert, als sie das hörte. Sie 
versicherte den Übersetzern, dass das Gebet 
ein inniger Austausch mit Gott ist und dass er 
sich freut, wenn sie in ihrer eigenen Sprache 
mit ihm sprechen. 

Durch dieses Gespräch wurde ein Samen gesät. 

Sechs Monate später traf sich das Team erneut. 
Wieder begann jeder Tag mit Gebet, das ge-

wöhnlich durch Feruza gesprochen wurde. Un-
gefähr in diesem Zeitraum nahm Tahir an 
einer kleinen Zusammenkunft einheimischer 
Christen teil. Dort entschloss er sich, Jesus 
nachzufolgen. Sein Glaube begann zu wachsen 
und damit auch der Same zum Thema Gebet. 

Das Übersetzungsteam traf sich wieder im Mai 
2022. Nach einem langen Arbeitstag bat Fe-
ruza Tahir darum, für das Essen zu danken. Er 
willigte ein und meinte, er würde in der Lan-
dessprache beten – doch Feruza ermutigte ihn, 
stattdessen auf Beraki zu beten. Tahir zögerte 
einen kurzen Moment, bevor er begann in sei-
ner Muttersprache zu beten. 

Anschließend fragte ein ausländischer Team-
kollege Tahir, ob er das jemals zuvor getan 
hätte. „In meinem Kopf habe ich schon auf Be-
raki gebetet“, erwiderte er, „aber dies war das 
erste Mal ein laut ausgesprochenes Gebet auf 
Beraki.“ Und das vor seinen Teamkollegen! 
„Ich habe Gott für das Essen gedankt und für 
unsere Arbeit und unsere Familien gebetet. Als 
ich einmal angefangen hatte, war es nicht 
schwer, weiterzumachen.“

Der Same in Tahirs Herz hatte Wurzeln ge-
schlagen und war gewachsen, bis er zu etwas 
Sichtbarem und Hörbarem wurde. Er hatte ge-
lernt, dass man mit Gott in jeder Sprache 
reden kann, auch Beraki!

*Pseudonym
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Das erste Gebet in
der Muttersprache

lebt in Kanada und arbeitet seit 2007 im Be-
reich Bibelübersetzung für Sprachgruppen in 
Zentralasien. Das Beraki-Projekt begleitet er 
seit drei Jahren als Übersetzungsberater.

Andy F. …
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